
Wilde Friedenskirche am 8.02.2026 in Dortmund – Auf den Spuren einer 
lebendigen Willkommenskultur 

Als Wilde Friedenskirche begeben wir uns auf die Spur des Friedens. Dafür gehen wir 
hinaus, in die Straßen unserer Stadt und suchen Orte und Menschen des Friedens oder 
wir gehen an die Orte, wo dieser Friede verletzt wurde.  

Am Sonntag, den 08.02.2026, erinnerten wir uns an jene fulminanten Tage im 
September 2015, als mehr als 2 000 Dortmunder*innen spontan am Hauptbahnhof 
erschienen, um die Menschen, die vor den Bürgerkriegen vor allem in Afghanistan, Irak 
und Syrien geflohen waren und kurzfristig eine Einreiseerlaubnis erhalten hatten, zu 
empfangen – mit heißem Tee, Teddybären für die Kinder, Kleiderspenden und vieles 
mehr.  Mit unserem zu diesem Anlass extra festlich geschmückten Kreuz zogen wir vom 

Hauptbahnhof zum Keuning-Haus, wo uns 
Carmen Obermeier, die 2015 auch zur Stelle 
war, und die sich bis heute in dem noch im 
gleichen Jahr gegründeten Verein Train of Hope 
engagiert, die Willkommenssäule vorstellte: Ein 
eindrucksvolles Zeugnis der Begegnung und des 
Weges von Orten der Gewalt hin zu einem 
heilsamen Neuanfang.  

Um beides ging es auch in dem Bibelvers, den 
wir als Gottes Gutes Wort für diesen Tag 
ausgesucht hatten: „So floh er, Jakob, mit allem, 
was zu ihm gehörte. Er machte sich auf, 

überschritt den Strom und richtete seinen Blick 
auf das Gebirge Gilead.“ (Gen 31,21) Matthias 
Engelke, Pfr. i.R., führte uns in die Jakob-Esau-
Novelle ein, in der dieser Satz zu finden ist. Wir 
erfuhren, dass Jakob, der zunächst vor der Rache 
seines Bruders, den er betrogen hatte, geflohen 
war, jetzt erneut auf der Flucht war und zwar vor 
seinem Schwiegervater, von dem er fürchtet, dass 
er ihn nicht zurückziehen lässt in seine Heimat 
und tatsächlich: Raban nimmt die Verfolgung auf – 
unterstützt von einer bewaffneten Truppe. Gewalt, 
so klärt uns Matthias Engelke auf, beginnt nicht 
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irgendwo, sondern in der Familie – genau davon erzählt diese biblische 
Familiengeschichte der Enkel Abrahams. Eltern, die jeweils nur eines ihrer Kinder lieben, 
eine intrigante Mutter, ein Sohn, der seinen Bruder betrügt, der Bruder, von dem die 
Mutter fürchtet, er könne sich mit Mord rächen, Flucht und Verzweiflung – und doch:  

Die biblische Geschichte endet jedoch mit Versöhnung, mir Frieden, mit Schalom und 
die entscheidende Wende wird mit dem oben zitierten Satz eingeleitet: So floh er, Jakob, 
mit allem, was zu ihm gehörte. Er machte sich auf, überschritt den Strom. (…) Den Strom 
überschreiten, das heißt auf: Hebräer, so erfahren wir, sind – so die wörtliche Bedeutung 
des hebräischen Wortes – die, die überqueren: Es sind die, die Gewaltverhältnisse hinter 
sich lassen oder genauer, die, die – geleitet durch die Stimme Gottes – Beziehungen, die 
von Gewalt beherrscht sind, transformieren in Beziehungen, in denen die Handelnden 
das Gegenüber, das ihnen böse kommt, plötzlich schützen und schätzen (Gen 31, 53 f) 
und ihm entgegenkomme, damit Versöhnung geschehen kann: So geschehen in der der 
geglückten Versöhnung zwischen Jakob und Esau (Gen 33, 4; 10f).  

Nach der liturgischen Feier waren wir zu Gast in den Räumlichkeiten von Train of Hope 
e.V., der als 
Migrantenselbstorganisation 
eine Fülle von Kultur- und 
Hilfsangeboten bereithält und 
uns mit offenen Armen empfing. 
Von der Rechtsberatung über 
den Sprach- oder Gitarrenkurs 
bis hin zum Boxkurs für 
Mädchen und zum Väterabend 
ist jeden etwas dabei. Frieden 
lebt von der Begegnung. Das 
durften wir an diesem 
Sonntagnachmittag 
eindrucksvoll erleben.  3 Wilde Friedenskirche zu Gast bei Train of Hope e.V.  


